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FramaMu in eigener Sache

Gleichzeitig
hätten wir gerne ein
Echo von euch Konsumentinnen

der Woche.
Vorsicht, "Konsumentinnen "

nicht falsch verstehen,
denn stellt euch einmal
eine FKW ohne Publikum
vor J

Oetzt ist sie hinter
uns, diese Woche, aber
bei weitem noch nicht
abgeschlossen. Weil wir,
die Frauen von FramaMu,
uns im Moment nicht von
Redaktionsschlussterminen

stressen lassen
wollen, wird in dieser
Ausgabe der LF noch
nichts von unserer Seite,

d.h. von "hinter
der Bühne" erscheinen.
Wir hoffen aber, bis
zur nächsten Nummer alles

soweit verdaut zu
haben, dass wir etwas
mitteilen - weitergeben
können.

Also
auch ihr zur Feder
greif t?

Roswith von FramaMu
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Lesbenkabarett "Unterste Stufe"
*******************************

Ein dumpfer Rhythmus schlägt aus
den Boxen. Roboterinnen artig schreiten

in Regenmäntel gehüllte Frauen
die Bühne ab. Schöne, coole Lesben.
Nachdem alle ausser einer von der
Bühne verschwunden sind, hebt sich
der Deckel eines grauen Plastikcontainers

und es erscheint eine Frau,
eine etwas druchtriebene dea ex mach-
ina mit Moderatorinnenallüren. Diese
bietet der immer noch die Bühne
abschreitenden Fesbe eine einmalige
Chance an. Was genau, das wird ihr
nicht verraten, bloss, dass sie
Unglaubliches erleben wird.

Im folgenden wird sie in verschiedene
Welten - reine Fesbenwelten -

geführt. Wo immer sie hinkommt,
versucht sie sich so schnell wie möglich

den jeweiligen Sitten anzupassen,
was ihr nie gelingt, denn kaum

beginnt sie die Spielregeln und die
Sprache der einen Fesbengesel1schaft
zu verstehen, so verschlägt es sie
in die nächste, wo sie mit dem gerade

frisch Gelernten nicht zurechtkommt,

missverstanden oder auch
verhöhnt wirde Dazu ein Beispiel. Einmal

landet sie bei Buschfrauen oder
Naturlesben, bei oßextra, oBmini und
wie die alle hiessen. Hier lernt sie
Frau Mondin anbeten und andere
naturhafte, mystische Rituale zelebrieren.
In der nächsten Szene landet sie in
einem Western-Sa 1oon. Hier geht es
ziemlich derb zu, es wird gesoffen
und geraucht, frau kneift sich in
die Titten, die Umgangsformen sind
sehr rauh und etwas vulgär. Sie
schwebt noch immer erhöht von den
Erlebnissen in der Naturlesbenweilt
in den Saloon, wo alle besoffen sind
und ruft: "Frau Mondin hat mich zu
Euch geführt" - "Dann hol sie doch
rein, wo ist sie denn?" wird ihr
entgegnet. Sie bestellt eine
Erdbeermilch.

Ich habe dieses Lesbenkabarett mit
grosser Genugtuung genossen. Endlich
einmal ein Stück Lesbenku1 tur, das
sich nicht mit der Heteroszene
auseinandersetzt, sich nicht zum xten
Mal bemüht, Diskriminierungen
aufzuzeigen, sich auch nicht anstrengt,
inter-lesbische Umgangsformen unter
die Lupe zu nehmen, darauf verzichtet,

Inhalt und Aussage moralisch
oder ideologisch abzustecken und
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überhaupt von jeder moralischen
Belehrung absieht. Ich empfand die
"Unterste Stufe" als Wohltat, weil
sie sich über Lesbennormen und über
den ganzen missionarisch moralischen
Lesbenpolitiksmief hinwegsetzen und
somit irgendwie eine neue Dimension
finden oder eben auf einer andern
Stufe einsteigen. Untauglich für
Oeffentlichkeitsarbeit und -aufklä-
rung, dafür ganz für uns. So etwa
stelle ich mir vor, wäre es, wenn
frau in einer normalen oder sonst
schwulen Gesellschaft lebte und ins
Kabarettt ginge - bloss wäre es dann
nichts Besonderes.

Die Kombination Tanz und Musik und
und auch die Persiflagen verschiedener

Schlager waren sehr gelungen.
Musik, Tanz und Mimik waren die
hauptsächlichen Elemente des Stückes.
Die "Unterste Stufe" besteht aus
Könnerinnen, die es verstehen, trotz
Parodieren und bösen, frechen, teils
fast ketzerischen Verarschungen, die
ihnen eigene Schönheit und Sinnlichkeit

zu vermitteln. Sie wirkten keinen

Augenblick lächerlich, obschon
fast alles ins Lächerliche gezogen
wurde. Es ist eine grosse Lesbenkunst

bei soviel Parodie und Selbstironie

souverän zu bleiben. Schade,
dass sich Fräulein T. vom Tagi
vergeblich bemüht hat, einen tieferen
Sinn zu finden, ausgerechnet da, wo
es für einmal keinen geben musste.
Fräulein T. und mit ihr noch andere
Lesben haben etwas anderes erwartet,
etwas Ernsthafteres, Tieferes,
etwas, das aussagt, zum Beispiel, was
für Arme wir doch sind. Ich weiss
auch nicht, woran es lag, aber ich
hatte den Eindruck, dass sich ein
paar Frauen überfordert fühlten -
soviel jedenfalls konnte ich dem
Geraune und den peinlichen Bemerkungen,
die von den hinter mir Sitzenden
ausgestossen wurden, entnehmen.

Susanne
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Lle&i Regula,
Du häAch mich g-fln.'6qct, oh Ich öp-

plA üben d'7naue-HuItunwuche well
Achnlebe, 2-a welle Acho - aben ch'6-
ne? Ich hl da o-fLd ao venunAIchenet,
tnou mc/i' A nöd zue blaA chan Ich
dann Acho Aäge zu emene AO höchc Be-
gnlBB wie Hultun, Im A pezlelle
7naueku ttu/i? tlgentll chart l da nume
hl ml/i Aälben aa-fLange,

ItlaA helAAt Hultun -fLü/i mich? lAch
nöd altcA Hultun waA Ich mache?
S'uBAtah am blonge, d'Ant wie und waA
Ich äAAe, Acha-fL-fle, täte, liehe? halt,
daA chan doch ahe/i nöd gmelnt aI mit
Hultun oden - Ich Achlane jetz emal
Im Lexikon na, Hultun chunnt vo
Ackenbau, und lAch de InbegnlBB
allne mänAchllche Bemilehlge um d'
Bewältigung vo de Natun und hat mit de
Re gellge vo de zwlla chemänA ch 11 che
Ve/ihältnlA z' tue, eheAO mit de llb-
llche und gelAchtlg-AeellAche tnt-
Laltlg vom blänAch. AIao doch nöd ao
denähet mit mim Ve/iAtah vom dun-alle

a -dune-gah,
Immen meh 7naue AInd dna en elgnl

Hultun z'Achatte, Die einte Apüned
de lang venAteckte und venAchilttete
Spune vo euAne Von-jLahnlnne na, an-
denl Aetzed l de Qägewant aa. D'7na-
mabtu-7naue händ Aich zun Uu/.gah
gmacht, 7naue wo Aich ua Aich uAewa-
ged, a d'0extentllchkelt waged,

z'untenAchtütze, nehAcht Aon Ige, wo
Acho bekannt A Ind, Indem aI ILJltnltt
onganIalened, aI bekannt mached, von
alle.m andene 7naue wand nöch hnlnge,
zun tnmutlgung und Ln-fLahnlg.

7naue^ wo üben Hönpen, Spnach, blu-
A lg, Ihnl tägliche LnBo-hnlge venAue-
ched danz'Atelle, uAz'dnucke,
7naue) wo bluet Bindet Aich dunez' Aet-
ze, zu Aich z' Atah Inene QAellAcha-flt
wo d' Hultun Immen na mit blaa glllch-
gAetzt wind,

7ün mich lAch die bluche>. l de Rote
7ahnlk Achuunlg wichtig gAl - 7naue
z ' gAchpüLne, wo de Schnitt nach uaae
wage.d, min dademlt ldentlBlkatlonA-
mögllchkelte hüted, Nöd nume z'wüa-
ap Aondenn von allem z' en-f-O-hne,
daAA 7naue all daA und no viel meh l
Aich tnäged'. llAAendäm au ganz konkret

wleden emal mit 7naue zäme
AchaBBc (Ich ha eA hltzll mltghulBc
hl dene bluche), Ich glaube daA hät
men meh bnacht, alA Ich min lz'ge-
Atah waage. Ich chönnt jetz no nöch

en dnuB llgah, wanum Ich a'zäme-
AchaBB1?- mit 7naue alA Ao wichtig //z/z.
mich enläbt han, aben dänn wündl daA
de BnleB Apnänge und au z'penAönllch
wende. So möcht Ich bloA no blBüege,
daAA l hoBB^> daAA eA nöd die
letAchtl lnaue-HuItunwuche gAl lAch,
will aI vendammt nötig lAch und daA
nöd nun /z!2/1 eulA 7naue Aondenn /ü/i
d' OeBBe-H-tblc-hkelt äbenhaupt.

SuAanne Hl.

Medienkritik
************

Die FramaMu-Frauen haben sich ja wirklich Mühe
gegeben mit ihrer Frauenkultur-Woche, wollten sie
doch möglichst allen/vielen Frauen etwas bieten
und sie gleichzeitig animieren, in den Workshops
selber etwas in die vorher oder nachher zu
beschauende Richtung zu unternehmen; sei es nun
Film, Bewegung, Musik oder Theater.

Sie mussten sich mit dem Betrieb/den Betreibenden

in der Roten Fabrik auseinandersetzen mit
der Presse, mit Werbung, mit der Organisation jedes

Details
Das Echo in der Presse fand ich einmal mehr

vor allem widerlich. Ich habe die Tages-Anzeiger-
Ausschnitte aufbewahrt, die auf das "Ereignis"
überhaupt eintraten. Von andern Medien will ich
im Moment absehen:

Freitag, 13.11.81: Christian Rentsch, einer,
der sich sonst auch nicht übermässig mit dem Pa-
triarchentum identifiziert, so scheint es mir
wenigstens in seinen sonstigen Schreibereien, fühlt
sich angegriffen, weil die FramaMu-Frauen von der
"männlichen Presse" reden. Dass sie das nicht
besonders geschickt machen ("Kunsthappening von
internationalem Rang") und er im Vorbeigehen zeigt,

6 wie es besser heissen könnte, das ist das eine.



Er braucht aber deswegen nicht ver-rückt zu spielen
("Der "männliche Presse" - wenigstens der

Grammatik spielt das Frauen eine kleine Schnippchen
- mein t. "

Die Männerpresse existiert immer noch.
Sie wird auch nicht angegriffen durch das

Folgende am 14.11.: "Lesbenlieb und -schmalz"
(Titel). Die Schreiberin steigt gleich mit einigen
sprachlichen Verrenkungen ein: "Man blieb unter
sich. Was nach Mann aussah, wurde abgewiesen."
Schön, nicht? - Aber wer musste jetzt gehen und
wer durfte bleiben? - Nicht nur das blieb ihr
unklar, sondern: "Aber auch um zwölf Uhr in der
Nacht habe ich noch immer nicht ganz verstanden,
wer sich hier über wen lustig macht."

Selber schuld, Mädchen. Du bist halt nicht vom
Fach. Dafür ist aber nicht das Cabaret "Unterste
Stufe" verantwortlich zu machen. Ich sage nicht,
dass das Theater "Ueber-All" ein leichtverständliches

sei, aber die Art, wie die Dame I.T. den
Inhalt beschreibt (den sie aber am Schluss doch
nicht verstanden hat?) und dauernd Seitenhiebe
austeilt ("Meine Nachbarin jaulte vor Vergnügen."),

die mag ich nicht. Da würde ich lieber
totgeschwiegen - denn ich lebe ja trotzdem -
als so verhunzt zu werden.

Und nun zum letzten Teil: 17.11.: "Abend
weiblicher Verbundenheit" (Titel). "In einem bumsvollen

Saal..." (bu ms vo 11 "Nicht die raffiniert
in ihrer Aufmachung Modeströmungen paraphrasie-
renden Frauen im Umkreis des "Zurich art chic"
waren gekommen, sondern die reellen, erdverbundenen,

praktischen Feministinnen..., man war unter
sich." Und so geht es weiter. Zwischendurch etwas
über Irene Schweizer, Maggie Nicols, Rosina Kuhn
und Roberta Garrison und das, was sie taten, dann
"die vier Frauen vorn verströmten Lust und Liebe,
die Frauen hinten jauchzten vor Vergnügen." (Hab
ich doch gerade erst schon einmal gelesen.) Und
am Schluss der gloriose Satz: "Es ist wie bei
Anti-AKW-Veranstaltungen: Wenn sich alle einig sind,
meint man sich gegen den Herdeninstinkt wehren zu
müssen."

Dein Problem, Corinne Schelbert, wenn du meinst,
die Feministinnen seien eine Herde (Wer ist die
Hirtin?). Das zeigt einzig deine Unkenntnis und
deine Vorurteile gegenüber "DEM Feminismus", den
es gar nicht gibt. Davon wissen alle, die da drin
stecken, mehrere Liedchen zu singen. Nur bekommen
sie dafür kein Geld. Aber das nur nebenbei.

Die Bemühungen von Frauen, dass über ihre Veranstaltungen in der Männerpresse

berichtet wird, erweisen sich nicht selten als Bumerang (kommen auf
sie selber zurück). Ausserdem ist nur im ersten Artikel die Veranstalterin
"FramaMu" erwähnt worden, aber nicht, dass es sich um eine ganze Woche von
Veranstaltungen handelt, im zweiten steht nur "Rote Fabrik" und im dritten
"Frauenkulturwoche", aber nichts von FramaMu.

Statt dessen verbreiten sich alle Berichterstatter/innen über ihre
persönlichen Früschtchen und Gelüschtchen und beweisen in den angetippten
Gebieten (feministische Sprachkritik, Lesben- und Frauenbewegung) ALLE eine
horrende Unkenntnis.
Wenn das alles ist, was bei denen rauskommt, so frage ich mich, ob dies für
die FramaMu-Frauen oder andere auch weiterhin die Bemühungen wert ist, eine
"gute Presse" zu haben.

Regula 7
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